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Reihsminifter dr. Goebbels und Miniſterpräſident hermann Göring beim 
machtvollen Wahl⸗Appell in der alten Hanfeftadt Danzig 
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Links: Minifterpräfident Göring während feiner Rede zu den Danzigern im 


Traditions⸗-Verſammlungsſaal der NSDAP. Photo: Heinrich Hoffmann 
Unten: Ein eindrucksvolles Bild vom Appell auf dem Heumarkt in Danzig. — Der 
Aufmarſch der Fahnen beginnt Photo: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


Unten: 
Vom Reichsberufswettkampf der 
deutſchen Jugend. — Ein Ausſchnitt vom 
Wettkochen der ſungen Mädchen in der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Berlin Photo: Atlantic 
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Mit 25 Kilogramm Gepäck über 35 Kilometer. Kurz nach dem Start 

zum 3. Hindenburg⸗Gepäckmarſch. Das Heer der Läufer in der Berliner Straße. 

Sieger wurde Stack (Reichsbahn⸗S. V.) mit einer Zeit von 4:05:09 
Photo: Heinrich Hoffmann 


Rechts: Die Reichsprüfungskämpfe der Waſſerballer, Springer und 
Langſtreckenſchwimmer im Hallenbad Gartenſtraße in Berlin. Dem Bremer 
Freeſe war das Rennen über 1000 Meter nicht zu nehmen. In 13:53,3 Minuten 
konnte er als Erſter anſchlagen. — Freeſe beim Verlaſſen des Waſſers nach 
feinem Stege Photo: Preſſe-Bild-Zentrale 


Darüber: Die Olympfaprüfungen der Schwimmer. — Fräulein Friedrich, 
Dresden, war bei weitem die Beſte unter den Springerinnen Photo: Schirner 
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London im Banne des traditionellen Ruder⸗ 
wettkampfes: Cambridge gewinnt zum 12, Male in 
ununterbrochener Reihenfolge gegen Orford, — Die Mann⸗ 
ſchaft der Untverſität Cambridge (im Vordergrund) behielt 
bis zum Ziel die Führung und konnte den Vorſprung noch 
erheblich vergrößern y Photo: Preſſe-Bild-Zentrale 


dDeutſche Arbeiter unter Palmen! 


MIT „KRAFT DURCH FREUDE“ NACH MADEIRA 


DERDEUTSCHE 
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Gepäckzettel der Madeira⸗Fahrer 


Rechts: Dr. Ley und der Kapitän Patermöller im 
Kreiſe der Urlauber 


Links: Die reich⸗ 
haltige Speiſe⸗ 
karte des 
Dampfers 

„Der 


Deutſche“ 


Spaniſche Küſte in Sicht 


Unten: Liſſabon. Levfojen vor S. Jeronimo 
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In einer Liſſaboner Kirche 


Deutſche Bauern in Bellarabien 


Zins: Erntemarkt. Deutfche 
Handwerker in Poftal, Witten: 
berg und Teplitz ſtellen die 
Rechen, Gabeln und Leitern 
für die „Harbi“ her. vor der 
Ern werden diefe auf dem 
Mart zum verkauf feilgeboten. 
Eine bunt zuſammengeſetzte 
Bevilterung bietet ein viel⸗ 
geſtollges Bild. Lebhaft und 
laut geht es auf ſolch einem 
Markt zu. wenn zwei Männer 
ſich techt aufgeregt unterhalten 
(man konnte meinen, fie zanken 
fih), dann iſt es immer ein 
Zeichen dafür, daß ſie ſich bald 
handelseins find. Ein fefter 
händeſchlag, der dritte ſchlägt 
durch laber nicht von oben 
nach unten - das nennt man 
in den dreck ſchlagen - ſon⸗ 
dern don unten nach oben), 
und ber Kauf iſt abgeſchloſſen 
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Rechts: die deutſche Bauern- 
ſieolung neu⸗Poſtal. In zwei 
geraden Reihen ziehen ſich die 
häuser hin, mit der Siebel⸗ 
ſeite zur Straße ſtehend. Die 
Straße in ſo breit, daß in der 
Mitte ein kleiner See iſt, auf 
dem „u Sommer die Enten 
und Sünſe ſchwimmen und im 
Winke die Schuljugend Schlitt- 
ſchuh läuft, Ein ſchoͤn geweißter 
Zaun und in weiterem Abſtand 
eine Baumreibe (Akazien) 
grenzen die Höfe und häuſer 
von ber Straße ab. Im Mittel 
punkt des Dorfes (rechts) ſteht 
die Kirche 


Die rund 50000 Deulſchen in Bejjarabien wohnen in 140 geſchloſſenen Öeut- 
EN 3 ſchen Siedlungen. Ein biederes Bauerngeſchlecht hat ſich über 100 Jahre 
| rein d euiſch erhalten. Die ſchmucten deulſchen Dauernöörjer heben ſich 
vorteilhaft von den umliegenden ftemöjlämmigen Siedlungen ab. 
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Rechts: Auf dem 
Dreſchplatz. Das Ger 
treide wird mit der 
Mähmaſchine gemäht, 
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Maisert“ — der Mais, welſchkorn oder auch Aukuruz genannt, wird draußen vom Stengel Wagenmarkt. In den oben aufgezählten Dörfern werden auch die in ganz Südrußland bekannten 
Iosgebrodtn. Dann kommt en ae und A Kolben ns Haufe. Beim munteren Plaudern „Koloniſtenwagen hergeſtellt. Sie zeichnen ſich durch ihre Leichtigkeit und Feſtigkeit aus und 
und Seen wird das Laub von den Kolben abgeſchält. Wenn der Burfhe einen roten Kolben ſind daher ſehr begehrt und weitverbreitet 
findet, a er feinem Nachbarmädchen einen Kuß geben. Da kommt es ſchon vor, daß der 

e Rolben zweir und dreifachen dienſt tun muß — es wird geſchmuggelt Photos und Tert: Dr. Stumpp (BDA), Stuttgart 
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Photos: Alhröder, Perlin 
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ie erften ſonnigen Frühlingstage bringen gewöhnlich nach 


lich. Mit ſeinem Erſcheinen auf der Straße vermißte ihn mit 


1 kurzer Zeit eine Enttäuſchung: den Regen. Die An- einem Male jede Frau, und die Vorliebe für ihn ging 


& ‚was 


N de Frau 
R 


Bei Regen- 
wetter 


und feidig 
glänzend iſt das 
Material für dieſen 
Mantel. Der nicht all⸗ 
tägliche Knopfver⸗ 
ſchluß gibt ihm 
eine beſondere 


beſtändigkeit des Wetters macht Schutzmaßnahmen nötig, um 
das Ausſehen unſerer Frühjahrskleidung nicht zu gefährden, 
da der Schirm nicht immer genügenden Schutz bietet. 

Der Regenmantel, jetzt für die Frau ein ſelbſtverſtändliches 
Kleidungsſtück im Schrank, erfreut ſich noch nicht ſehr lange 
einer ſolchen Beliebtheit wie heute. Als er noch aus ſehr 
feſtem Material angefertigt wurde. 
Schwere als läſtig und nahm ſeine Hilfe ungern in Anſpruch. 
Plötzlich aber tauchte er wieder ganz verändert auf. Aus 
leichtem Batiſt, in hellen und dunklen Farben, wurde er mit 
einem Schlage beliebt und — das Wichtigſte — unentbehr- 


geſchnittene Kragen, 


ſogar ſo weit, daß er manchmal den leichten Stoffmantel 
verdrängte und die Frau auch bei ſchönem Wetter begleitete. 
Die Formen haben ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit den 
modiſchen Anregungen angepaßt. Wir ſehen verſchiedenartig 
intereſſante Verſchlüſſe, lebhafte und 
unauffällige Farbtöne und ſeidig glänzendes oder ſtumpfes 


empfand man ſeine Material. Selten konnte ein Kleidungsſtück bisher ſo voll⸗ 


Blauer 
Mantel aus 
gummierter Seide. 
Der große Schulter⸗ 
fragen laßt ſich ſehr 
hoch ſchließen. 


2 


kommen der Frau dienen wie der heutige Regenmantel. 
Schützend und ſchön zugleich bei Regen und Sturm, dazu noch 
fraulich und anmutig durch das leiſe Rauſchen des feinen, 
ſeidigen Materials. E. N. 


Photos: Metro-Goldwyn - Mayer 


Der 
Regenmantel 

in ſchlichter Form. Der 
Mantel hat einen betont 
ſportlichen Charakter. 
Eine kleine Mütze und der 

Schal aus kariertem 

Wollſtoff bilden einen 


Kreuzworträtſel 
Eu IE 


Waagerecht: 1. Nebenfluß derMofel,4. Winter: 
erſcheinung, 8. Schlaferlebnis, 9. Vorſtellung 
10. Fluß im Harz, 12. Stadt in Italien, 14. männ⸗ 
licher Vorname, 16. Gewürz, 19. pommerſcher 
Küftenfluß, 22. Kurort in der Schweiz, 24. Name 
mehrerer Kalifen, 26. Fluß im Harz, 27. Zahlungs⸗ 
mittel, 28. Stufenleiter, 29. Fachblatt, 30. aſiatiſches 
Hochland. — Senkrecht: 1. Prunk, 2. Kriegs⸗ 
gott, 3. Edelſtein, 5. Papiermaß, 6. türkiſcher Gruß, 
7. Deſtillationsprodukt, 11. Deckelkäſtchen, 13. Fluß 
auf der Pyrendenhalbinſel, 15. wertloſes Zeug, 
17. arabiſches Königreich, 18. Stadt an der Moſel, 
20. ruſſiſcher Dichter, 21. ſtarker Sturm, 22. ſagen⸗ 
haftes Schiff, 23. Aſchenſalz, 25. Feſtraum. 43 


Überfluß 3⁵ 


Der Künſtlerin, gefeiert ſchön und ſtolz, 
Gib einen Fuß, dann hat ſie vier — von Holz. 


Deutlich 43 


Frau Kurzmüller iſt reich. Sie iſt Erbtante 
und wird deshalb von den lieben Verwandten 
beſonders umſorgt, zumal ſie nicht mehr jung 
iſt. Eine Nichte ſchrieb ihr eines Tages beſonders 
zärtlich, ſie würde ja die liebe Tante gern mal 
wieder beſuchen, nur fehle es ihr am Reiſegeld! Ach, 
wenn ihr die Tante nur 50 Mark ſenden würde! 
Darauf bekam ſie die ruhige Antwort: „Meine 
liebe Nichte! Anbei ſchicke ich 25 Mark für die 
Rückreiſe. Die Herreiſe kannſt du dir ja erſparen.“ 


Die Strümpfe der Ballettratten 
Zeichnung von Franz Hänle 77 


Silbenrätſel 


an — bi bus de — eu — fa fan 
gaft—he— hof —i— im — lat — le — mor 
- nim nuch rab rere ri — ri — 
ro ſi— ſol tel ter — tich —u— us 
zett. — Aus vorſtehenden 31 Silben 
find 12 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von 
oben nach unten geleſen, ein Wort von 
Uhland ergeben. Bedeutung der einzel⸗ 
nen Wörter: 1. Trompetengeſchmetter, 
2. jüdiſcher Schriftgelehrter, 3. Teufel, 
4. Haremswächter, 5. Volksſtamm in 
d. eh. Dt.⸗Südweſtafrika, 6. Feldpflanze, 
7. Heldin einer Wagneroper, 8. Heiligen: 
ſchein, 9. Wirtshaus, 10. unverwelkliche 
Blume, 11. heller Fixſtern, 12. mehr⸗ 
ſtimmiges Tonſtllck. 51 


Frauengunft 33 
Die Frau iſt ſehr ergötzlich, 
Doch iſt ſie leicht verletzlich. 
Man komme allerwegen 
Den Frauen eins entgegen; 
Laß das Zweidrei nur ſprechen, 
Das wird ſie ſtets beſtechen. 
Man muß auch voller Takt ſein 
Und darf nicht abgeſchmackt ſein. 
Nie den Fauxpas vergibt ſie, 
Das Einszweidrei nur liebt ſie. 


Enttäuſchungen 


Du liebſt das Süße und begehrſt es, 
Und doch, wie bald haſt du es Erſtes! 
Was hat die Freundſchaft denn für Sinn, 
Wenn mit dem Freund ich Zweites bin! 
Soll ich von meinem Handel leben, 

So muß er mir ein Ganzes geben. 19 


jugendlichen 
Kontraſt 


Die Kur 


In einem Oſtſeebad treffen ſich zufällig zwei 
gute Bekannte aus Berlin. Beide vielleicht ins⸗ 
geſamt ſechsmal vorbeſtraft. — „Tag, Guſtav, wie 
ultig! Wat machſt'n hier?“ — „Wat ick mache ? 
Nerven ſtählen!“ — „Nerven ſtehlen?“ „Ja, 
und du?“ — „Ick? — Handtaſchen!“ 44 


Auch eine Rede 


Der Kegelverein „Luſtige Brüder“ hat Sitzung. 
Seit einer Stunde hält ein Kegelbruder einen 
Vortrag und beklagt ſich zum Schluß über an⸗ 
gebliche Mängel im Verein. „Ja, ſehen Sie, 
meine Herren, da wird immer ſo viel gemurrt, 
aber wenn wir Sitzung haben, dann tut keiner 
mal den Mund auf!“ Plötzlich eine Stimme 
aus dem Hintergrund: „Aber bitte ſehr, ich habe 
bei Ihrer Rede andauernd gegähnt!“ 53 


—— erer ee 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Treppenrätſel: 1. a) Antiqua, b) r, c) An⸗ 
tiquar, 2. a) Berber, b) Ei, c) Berberei, 3. a) Ammer, 
b) See, c) Ammerſee, 4. a) Bank, b) Note, e) Bank⸗ 
note, 5. a) Nil, b) Pferd, c) Nilpferd, 6. A) ad, 
b) Albert, e) Adalbert, 7. a) o, b) Leander, 
e) Oleander. 

Ungeſundes Klima: Nebel- Leben. 

Ein Stück in die Wirtſchaft: Käſe—glocke. 

Von Natur zur Kunſt: Rauhreif. 

Dreierlei: Preis, Reis, Eis. 

Talmi: Strohfeuer. 

Silbenrätſel: 1. Lausbub, 2. Amſel, 3. Ura⸗ 
nia, 4. Ehefrau, 5. Landtag, 6. Unke, 7. Friedhof, 
8. Techtelmechtel, 9. Kupido, 10. Optimismus, 
11. Markus, 12. Mandoline, 13. Tauſendſchön: 
„Laue Luft kommt blau gefloſſen.“ 
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Da Auflatz 


Von Fritz Hühne 


fein Freund von Hausaufſätzen. Aber was 

ihm diesmal zugemutet wurde, das ging 
ihm doch über die Hutſchnur. „Der Anfug der 
Redensarten“. Ja, Himmelſchockſchwerenot, was 
ſoll man denn über ſo etwas ſchreiben? 

Der Pauker hatte mit einem verſchmitzten 
Lächeln das Thema angeſchrieben und dazu be- 
merkt: „Ich ſage nichts weiter darüber; ſehen 
Sie zu, wie Sie ſich damit abfinden!“ Lucke, der 
Streber, hatte leiſe gerufen: „Au, fe in!“ und ſich 
die Hände gerieben. Kerſten, der Philoſoph der 
Klaſſe, hatte ſich umſtändlich die Brille geputzt, 
währenddeſſen mit ſeinen glaſigen Augen nach 
innen geſtarrt, dann mit einer entſchloſſenen Be⸗ 
wegung die Brille wieder aufgeſetzt, fünf- oder 
ſechsmal befriedigt vor ſich hingenickt und mit 
einem entſchloſſenen Ruck angeſetzt, um das Thema 
abzuſchreiben. Man merkte deutlich, wie klar ihm 
ſchon die ganze Dispoſition vor der Seele ſtand. 
Schwelm, der große Schauſpieler vor dem Herrn, 
hatte phantaſtiſche Kringel auf ſein Blatt gemalt 
und brutal in ſich hineingegrinſt. Es war klar, 
er formte bereits im Geiſt verflixte Gloſſen, die 
er dann in feiner ſchnoddrig⸗keſſen Art aufs 
Papier werfen würde, daß es man ſo rauchte. 
Die Frage Hellmanns, ob es diesmal kein 
zweites und drittes Thema zur Wahl gäbe, 
wurde rundweg abgeſchlagen. Nein, das ſei doch 
gelacht, darüber müſſe jeder etwas ſchreiben 
können! Baſta! a 

Werner Blaſius kommt nach Haufe und pfeffert 
wütend die Bücher in die Ecke. Liebevoll fragt 
ihn die Mutter, ob er Arger in der Schule 
gehabt habe. „Freilich, Muſchka! Stell dir vor, 
da hat uns doch der Pertig, dieſes Ungetüm 
von Deutſchlehrer, ein Aufſatzthema gegeben, 
über das ich beſtimmt keinen einzigen vernünf⸗ 
tigen Satz zuſtande bringe. Die Vier ift mir da 
wieder mal ſicher!“ 

„So? Wie heißt denn das Thema?“ 

„Der Unfug der Redensarten.“ 


Muſchka denkt einen Augenblick nach und 
meint dann: „Aber das kann doch nicht ſo ſchwer 
ſein! — Warte nur. Drei Wochen haſt du Zeit. 
Da werden wir erſt mal tagtäglich Redensarten 
ſammeln und aufſchreiben. Nachher wollen wir 
dann darüber nachdenken, wieſo fie ein Unfug 
find, und vor allen Dingen, welcher Unfug mit 
ihrer Anwendung getrieben wird.“ 

Zu Mittag ſitzt die Familie um den Eßtiſch 
verſammelt, und das Geſpräch kommt auf das 
ominöſe Aufſatzthema. Herr Blaſius, der erfolg- 
reiche Schriftſteller, ſtreicht ſich ſchmunzelnd den 
graumeiierten Spitzbart und fagt: „Ihr wißt. 
daß ich es grundſätzlich ablehne, bei euern Schul- 
aufſätzen zu helfen. Aber das da reizt mich. Ich 
werde den Aufſatz ſchreiben, und wenn es mir 
gelingt, ihn halbwegs auf den Stil eines Pri- 
maners zurückzuſchrauben, ſo kann ihn Werner, 
falls ihm nichts Rechtes einfällt, abſchreiben. 
Aber erſt ſoll er ſich ſelbſt mal ehrlich damit 
abmühen.“ 

„Laß nur“, ſagt Muſchka nach Tiſch zu ihrem 
Jüngſten, „Papa vergißt die Sache ja doch. 
Aber heute abend ſetze ich mich hin und ſchreibe 
dir den Aufſatz.“ 

Am Nachmittag kommt Wolf, der große 
Bruder Werners, stud. jur. im ſechſten Semeſter, 
in Werners Zimmer und gibt ihm ſtrahlend einen 
fertigen Aufſatz über das Thema in die Hand. 
„Da, lies! Ich habe ſolchen Spaß an dem Thema 
gehabt, daß ich es ſelbſt ſofort ausgearbeitet 
habe. Du kannſt ja noch ein paar orthographiſche 
Fehler hineinmachen, damit es nicht auffällt.“ 

Werner lieſt und ſtaunt. „Menſch, das haſt 
du großartig gemacht! Etwas kurz; aber Muſchka 
will ja auch was ſchreiben. Vielleicht können 
wir dann beide Arbeiten zuſammentun.“ 

Werner ſchläft längſt den Schlaf des Gerechten, 
als ſeine Mutter mit ſiebernden Wangen einen 
herrlichen Aufſatz für ihn zuſammenbaut. Am 
nächſten Tag hat er ihn in Händen. 

Mach vierzehn Tagen fragt Papa nach dem 
Stand der Dinge. Muſchka und Wolf haben 
reinen Mund gehalten, und ſo kann Werner 
ihr gemeinſames Erzeugnis dem kritiſchen Auge 


De Oberprimaner Werner Blaſius ift ſowieſo 


W-—AN 


des Vaters unterbreiten. „Sieh mal an! Nicht übel, 
gar nicht übel“, läßt ſich Papa wohlgelaunt ver» 
nehmen. „Aber natürlich iſt manches noch unmög- 
lich und verbeſſerungsbedürftig. Vor allem fehlt der 
rechte Zuſammenhalt, und die Einleitung könnte etwas 
flotter ſein. Na, gib mal her den Krempel. Ich werde 
das Ganze überarbeiten, und dann wollen wir es dem 
Herrn Studienrat zu treuen Händen übergeben. Du brauchſt 
wohl noch dringend eine gute Nummer im Aufſatz, was?“ 

Endlich hält Werner das Meiſterwerk in Händen. 
Aber als er die Abſchrift als ſein eigenes geiſtiges 
Erzeugnis abgibt, iſt ihm doch nicht ganz wohl. Wird 
man nicht die gewandte Feder des Vaters erkennen? 
Im Geiſte ſieht er ſchon die rote Anterſchrift Profeſſor 
Pertigs mit den ſchöngemalten großen Buchſtaben: 
„Nicht gerechnet, weil unſelbſtändig!“ Aber davon ſagt 
er zu Hauſe nichts, und ſchon nach einigen Tagen hat 
ihm ſein göttlicher Leichtſinn alle Gedanken an den 
Aufſatz weggeblaſen. Dafür fragt jetzt dauernd jemand 
bei Tiſch: „Na, habt ihr den Aufſatz noch nicht 
zurück?“ oder ſo ähnlich. s 

Endlich iſt es ſoweit, daß Profeſſor Pertig mit dem 
Stoß Hefte in die Klaſſe tritt und die Aufſätze in der 
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Wenn die Sonne Iteile Strahlen [endet, 

daß das Linnen, das am Seile pendelt 

leicht vom lauen Wind bewegt, . 

dir clie zugekniffnen Augen blendlet, 

und der Ruch von ſriſch gelpültern Linnen 
lich dem Duft der keimenden Natur vereint, 
und die Vögel aller Arten wie von Sinnen 
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Reihenfolge der Güte zurückgibt. Das Heft von Blafius 
iſt eins der letzten. Als er nach Hauſe kommt, iſt ſchon 
alles zum Eſſen um den Tiſch verſammelt. Trium⸗ 
phierend und pruſtend vor Lachen ſchiebt er ſeinem 
Vater das geöffnete Heft unter die Nafe, und der 
bekannte Schriftſteller lieſt das in herrlich geſchwungenen 
Buchſtaben daruntergeſetzte Urteil: „Dem Verfaſſer 
fehlt immer noch die geiſtige Reife für ein ſolches 
Thema. Statt klarer, ſachlicher Erörterungen altkluge 
und überhebliche Redensarten. Nicht genügend!“ 


un ſpraclie 


Es war einmal ein Paſtor, der hieß Bödeker, er war ſehr 
mildtätig. Es kamen viele, viele Menſchen zu ihm. 

Auch Guſtav Kreikebohm machte ſich auf den Weg. 

„Liebſter Herr Paſtor“, fo begann tönend unſer Held, „ich 
möchte Ste auf das Schidfal einer ganz armen Familie aus 
Ihrer Gemeinde aufmerkſam machen. Der Vater ift da ſchon 
lange tot. Und die gute Mutter iſt viel zu krank, um noch arbeiten 
FM können. Die Kinder find klein und hungern. Und die Miete 
ür das letzte Vierteljahr iſt auch noch rückſtändig. Jetzt follen 
ſie in einigen Tagen aus der Wohnung vertrieben werden, wenn 
niemand hilft und die Miete bezahlt. Es handelt ſich nur um 
105 ig m Wollen Sie der Familie nicht helfen, guter Herr 

aſtor ...“ 

Der gute Baftor Bödeker will. Aber er knelft zuvor ein Auge 
zu und beſieht ſich den Fremdling. 

„Und wer ſind Ste denn, lieber Freund?“ 

Dieſe Frage hatte Guſtav nicht erwartet. Er wird ein bißchen 
verlegen und ſtottert: „Ich? Ich bin doch der Hauswirt!“ p. B. 
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durch den Ather jubelnd ſaulen, und es Ichemt 

wie die Blume der Romantik blau, 

blau wie olie Erinnrung früher Kindheit — 

ach, dann lölet lich der abgegrenzte Bau 

meines Leibes, und ich fühle nur noch Schönheit, 

Wärme, Plaue, Odem Gottes, Ewigkeit! 

Lena Laroche 
193515 
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